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Fußball im Nationalsozialismus: Kultur – Künste – Medien

AnlÃ¤sslich der FuÃballweltmeisterschaft 2006 hat
die âSchwabenakademie Irseeâ in Kooperation mit der
âDeutschen Akademie fÃ¼r FuÃballkulturâ vom 17.
bis 19. Februar 2006 eine historische Tagung Ã¼ber
âFuÃball im Nationalsozialismus: Kultur â KÃ¼nste â
Medienâ veranstaltet. Gesponsert wurde die Tagung von
der âSepp Herberger-Stiftungâ des Deutschen FuÃball-
Bundes (DFB) und âeasy creditâ, NÃ¼rnberg.

Wie ein roter Faden zogen sich durch den gesamten
Tagungsverlauf die Bezugnahmen auf die im Herbst 2005
erschienene Studie âFuÃball unterm Hakenkreuzâ. Ver-
fasst von demMainzerHistoriker Nils Havemann hat die-
se Untersuchung Vgl. Nils Havemann, FuÃball unterm
Hakenkreuz. Der DFB zwischen Sport, Politik und Kom-
merz, Frankfurt / New York 2005. fÃ¼r die Erforschung
der Geschichte des FuÃballsports in der Zeit des Natio-
nalsozialismus ebenso methodisch wie inhaltlich neue
Erkenntnisse und wegweisende AnstÃ¶Ãe gegeben. Vor
diesem Hintergrund bot die Tagung eine willkommene
Gelegenheit, um mit einer ganzen Riege sachkundiger
Sport- und Kulturhistoriker den aktuellen Forschungs-
stand darzustellen und zu diskutieren.

I. VERBAND

Nils Havemanns Tagungsvortrag lieferte zunÃ¤chst
eine Metareflexion Ã¼ber Sport und Politik in tota-
litÃ¤ren Staaten. Seine Kernthese: Sport ist durchaus po-
litisch: SpÃ¤testens wenn Subventionen, beispielsweise
fÃ¼r Breitensport oder SportstÃ¤tten, aus Ã¶ffentlichen
Mitteln erforderlich sind, bedarf es politischer Unters-
tÃ¼tzung und entsprechender Lobbyarbeit. Die Sportler

indessen sind in aller Regel unpolitisch. FuÃball spie-
len macht SpaÃ und Freude, motiviert im Ehrgeiz zu
siegen, da der sportliche Erfolg materielle Anreize und
gesellschaftliche Privilegien nach sich zieht. Die Funkti-
onÃ¤re des FuÃballsports sind normalerweise zunÃ¤chst
Sportler gewesen, die spÃ¤ter die AktivitÃ¤ten auf dem
grÃ¼nen Rasen gegen die Organisation des Sportbetriebs
in Vereinen und VerbÃ¤nden eintauschen. Sie sind kei-
ne Intellektuellen; sie lassen sich leiten von materiellem
Denken und betriebswirtschaftlicher Logik. Die sportli-
chen Leistungen der Aktiven, Ã¶konomischer und or-
ganisatorischer Erfolg sind wichtiger als Ideologien. Ge-
rade deshalb lÃ¤sst sich (FuÃball-)Sport so leicht und
problemlos in politische AbhÃ¤ngigkeiten bringen. Ob-
wohl der DFB als Organisation keiner festen politi-
schen Ideologie anhing, lieÃ sich die Dachorganisation
des deutschen FuÃballs nach der Machtergreifung durch
die NSDAP gerne von den neuen Machthabern âkau-
fenâ. Der NS-Staat unterstÃ¼tzte den Sport in bisher
ungekanntem AusmaÃ: durch materielle Anreize, Sport-
stÃ¤ttenbau und eine sportfreundliche Gesetzgebung.
Der DFB war ein ausgesprochener Profiteur des Natio-
nalsozialismus: Die LandesverbÃ¤nde wurden gleichge-
schaltet und aufgelÃ¶st, womit die DFB-Zentrale den
Ã¤rgerlichen Dauerzwist mit den widerspenstigen Re-
gionalfÃ¼rsten ad acta legen konnte; die konkurrieren-
den VerbÃ¤nde der proletarischen und konfessionellen
LeibesÃ¼bungen einschlieÃlich des 1932 gegrÃ¼ndeten
SÃ¼ddeutschen Verbands fÃ¼r BerufsfuÃballspiele wur-
den aufgelÃ¶st, ihre VermÃ¶gen kassiert. Derartig be-
gÃ¼nstigt, vergaÃ der nunmehr gleichgeschaltete DFB
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seine ursprÃ¼ngliche politisch-ideologische Indifferenz,
diente sich gerne der NS-Diktatur an und gab aus purem
Opportunismus seine jÃ¼dischenKameraden ohne Skru-
pel dem Rassemord preis.

Da die Geschichte des DFB in der Zeit von 1933 bis
1945 bislang sehr viel stÃ¤rker unter âideologischenâ
Vorzeichen dargestellt wurde, Vgl. z.B. Arthur Hein-
rich, Der Deutsche FuÃballbund. Eine politische Ge-
schichte, KÃ¶ln 2000; zur Kritik an Heinrichs politolo-
gischer Analyse aus geschichtswissenschaftlicher Sicht
vgl. Havemann, FuÃball unterm Hakenkreuz, 12f., 15f.
u.Ã¶. erhob sich in kontroverser Diskussion Vgl. Andre-
as Rosenfelder, Taktiktisch. Der deutsche FuÃball wie-
derholt den Historikerstreit, in: Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung (Feuilleton), 20.2.2006; Till Hofmann, Als der
FuÃball braun wurde. Nazis unterstÃ¼tzten das âKampf-
spielâ und lieÃen Vereine einen hohen Preis dafÃ¼r
zahlen, in: Augsburger Allgemeine (Sport), 21.2.2006.
der erwartete Widerspruch zu der betriebwirtschaftlich-
organisatorischen Argumentation Havemanns. Der Po-
litologe Arthur Heinrich (Alfter) verwies auf diver-
se Biographien von DFB-FunktionÃ¤ren, deren Denken
âSchnittmengenâmit âbÃ¼rgerlich-rechtemâ, ânational-
konservativemâ Gedankengut aufweist: beispielsweise
der langjÃ¤hrige DFB-PrÃ¤sident Felix Linnemann und
DFB-Vorstandsmitglied GÃ¼nther Riebow. Vor allem die
berufliche Laufbahn dieser beiden FunktionÃ¤re in Kri-
minalpolizei undMilitÃ¤rgerichtsbarkeit belegen ein ho-
hes MaÃ an KonformitÃ¤t mit der NS-Diktatur. Gleich-
zeitig kritisierte Heinrich die Havemann-Studie als âEnt-
lastungsgutachtenâ und âGeneralabsolutionâ, da sie die
Bedeutung der nationalkonservativen Orientierung der
DFB-FunktionÃ¤re und deren âintime NÃ¤heâ zum Na-
tionalsozialismus vernachlÃ¤ssigt.Wer den DFBmit Ver-
weis auf das âKaufmannsprinzipâ fÃ¼r âpolitische An-
fÃ¤lligkeitâ immun erklÃ¤rt, spricht den Verband frei
von Schuld.

Diesem Einwand hielt Havemann entgegen, dass die
DFB-FunktionÃ¤re bis 1933 derart verschiedenen ideo-
logischen und politischen Richtungen folgten mit einer
entsprechenden Vielfalt an Parteimitgliedschaften, dass
sich aus diesen Daten keine griffige These Ã¼ber eine
bestimmte weltanschauliche Ausrichtung des Verbands
selbst ableiten lÃ¤sst. Die Bereitschaft des DFB, sich
den neuen VerhÃ¤ltnissen anzupassen und die Verbre-
chen des Nationalsozialismus gutzuheiÃen oder aktiv zu
unterstÃ¼tzen, ist nach Havemann keineswegs aus ei-
nem nationalen Ethos, sondern aus âniederen Beweg-
grÃ¼ndenâ motiviert: aus Habgier, Gewinnstreben, Ei-
telkeit. Aus Opportunismus hat der DFB vor und nach

1933 sein FÃ¤hnchen nach dem Wind gedreht; doch
eben dafÃ¼r musste er keiner besonderen Ideologie an-
hÃ¤ngen. Havemann verwies auf das Strafgesetzbuch:
âNiedere BeweggrÃ¼ndeâ werden in der Rechtsspre-
chung nicht als strafmildernde UmstÃ¤nde gewertet,
sondern genau umgekehrt als die Schuld eines Straf-
tÃ¤ters erschwerend.

II. VEREINE

In der zweiten Sektion der Tagung wurden einige im
DFB organisierte Vereine und deren VerhÃ¤ltnis zumNa-
tionalsozialismus exemplarisch dargestellt.

Der Autor und Lektor Dietrich Schulze-Marmeling
(Altenberge) zeigte anhand der MÃ¼nchner Vereine
FC Bayern und TSV 1860 zwei Beispiele, die deut-
lich machen, wie gegensÃ¤tzlich die Einstellung des
deutschen FuÃballvereinssports zum Nationalsozialis-
mus ausfallen konnte. Der FCB war seit seinen An-
fÃ¤ngen ein Verein der BildungsbÃ¼rger, SchÃ¶ngeister
und Intellektuellen, liberal, elitÃ¤r und weltoffen ori-
entiert, hat er vielfÃ¤ltige internationale Kontakte ge-
pflegt und war aufgeschlossen fÃ¼r den Gedanken der
VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung. Viele Jahre wurde der Club
von dem aus Planegg bei MÃ¼nchen stammenden
jÃ¼dischen KaufmannKurt Landauer gefÃ¼hrt, der 1939
in die Schweiz emigrieren musste. Doch der Verein lieÃ
den Kontakt zu Landauer auch im Dritten Reich nicht
abreiÃen und wurde die meisten Jahre von Vereins-
fÃ¼hrern geleitet, die keine NSDAP-Mitglieder waren.
Sogar offene Auseinandersetzungen zwischen Spielern
und SA-MÃ¤nnern sind aktenkundig. Deshalb war der
FCB bei NS-Politikern relativ unbeliebt und stand als
âJudenclubâ in Misskredit. Ganz anders der TSV 1860
MÃ¼nchen: Die âSechzigerâ waren der Verein des Klein-
bÃ¼rgertums, der âkleinen Leuteâ aus dem Arbeitervier-
tel Giesing. Zur Zeit der Machtergreifung war ein hoher
Prozentsatz der Mitglieder arbeitslos, der TSV selbst er-
hoffte sich FÃ¶rderung von oben, um seine desolate Fi-
nanzlage zu sanieren. Der Verein wurde von 1934 an von
SA-MÃ¤nnern und âalten Marschierernâ gefÃ¼hrt. Be-
reits in der Zeit der Weimarer Republik hatte der TSV
1860 mit der SA und republikfeindlichen Freikorps ko-
operiert. Somit liefert er in jeder Hinsicht einen âGegen-
entwurfâ zum FCB.

Am Beispiel des 1. FC Kaiserslautern zeigte Mark-
wart Herzog (Schwabenakademie Irsee), dass sich Ge-
gensÃ¤tze, wie sie bei den MÃ¼nchner Vereinen of-
fenkundig sind, auch in einem einzigen FuÃballclub
an der Schwelle zum Nationalsozialismus finden las-
sen. Im 1. FCK sind bis 1933 weltanschaulich hÃ¶chst
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heterogen orientierte PersÃ¶nlichkeiten in der Ver-
einsfÃ¼hrung vertreten: Katholiken, Protestanten und
jÃ¼dische FrontkÃ¤mpfer, Philosemiten, Wirtschafts-
liberale sowie SA- und SS-MÃ¤nner und Mitglieder
verschiedenster politischer Parteien. Dennoch hat der
1. FCK die Machtergreifung der NSDAP vorbehaltlos
freudig begrÃ¼Ãt; er konnte mit UnterstÃ¼tzung der
NSDAP-Kreisleitung seine damals gravierenden wirt-
schaftlichen Probleme lÃ¶sen, musste aber ebenso wie
der DFB nach den Olympischen Spielen 1936 einen ho-
hen Preis zahlen: WÃ¤hrend der DFB aufgelÃ¶st wur-
de, war der 1. FCK in jahrelange Streitereien mit der
kommunalen NSDAP verwickelt, die den Club liquidie-
ren wollte. Die NSDAP-Kreisleitung ist damit zwar ge-
scheitert, stellte den 1. FCK von 1938 bis 1945 jedoch un-
ter die FÃ¼hrung von NS-Politikern. Damit wurde offen-
kundig: Der bÃ¼rgerliche FuÃball und sein Verband wa-
ren fÃ¼r die NS-Politik ein brauchbares Vehikel, das zur
AuÃendarstellung des Dritten Reichs bis 1936, bis zu den
Olympischen Spielen, benÃ¶tigt wurde, und danach kei-
ne RÃ¼cksichtnahmen mehr erwarten konnte.

III. ALLTAG

Jugendkulturelle Facetten des Sports im Nationalso-
zialismus wurden in VortrÃ¤gen Ã¼ber Vereinsjugend
und Schulsport dargestellt; alltagskulturelle Dimensio-
nen analysierte ein Beitrag Ã¼ber den FuÃball nach dem
âAnschlussâ Ãsterreichs ans âGroÃdeutsche Reichâ.

Der Kultur- und MuseumspÃ¤dagoge Matthias Tho-
ma (Frankfurt a.M.) zeigte am Beispiel von Ein-
tracht Frankfurt, wie die NSDAP die Jugendarbeit des
bÃ¼rgerlichen Vereinssports annektierte und politisier-
te. Durch mehrere Vereinbarungen zwischen Reichs-
jugendfÃ¼hrung und ReichssportfÃ¼hrung entzog die
NSDAP den Vereinen die Jugendarbeit fÃ¼r die 10-
bis 14jÃ¤hrigen Jugendlichen. FÃ¼r diese Altersgrup-
pe mussten die Jugendvereinsmannschaften aufgelÃ¶st
werden. Wer dennoch FuÃball spielen wollte, hatte
in die FÃ¤hnleinmannschaften des in der HJ organi-
sierten Deutschen Jungvolks einzutreten. Die 14- bis
18jÃ¤hrigen durften nur dann in denweiterhin bestehen-
den Jugendabteilungen der Vereine spielen, wenn sie HJ-
Mitglieder waren und dies nachweisen konnten. Den Ju-
gendlichen wurden Kameradschaftsabende, Wehrspor-
tÃ¼bungen, so genannte âDietabendeâ zur weltanschau-
lichen Indoktrination zugemutet und das Tragen der
HJ-Uniform bei der Anreise zu Spielen auferlegt. Leit-
ziel war die Vermittlung soldatischer Tugenden. Inwie-
weit diese Politisierung der Jugendarbeit erfolgreich war
oder aber nur halbherzig praktiziert wurde, kann heute

nicht mehr befriedigend geklÃ¤rt werden. In jedem Fall
erweist sich das ErinnerungsvermÃ¶gen damaliger Ju-
gendspieler heute als weitgehend entpolitisiert.

Der SportpÃ¤dagoge Lorenz Peiffer (UniversitÃ¤t
Hannover) gab einen instruktiven Einblick in die Ge-
schichte des nationalsozialistischen Schulsports von 1933
bis 1938. Obwohl in vielen deutschen StÃ¤dten der
FuÃball zunÃ¤chst ein SchÃ¼lerspiel war und sich
erst dann zum Erwachsenensport entwickelte, hatten
Sportspiele und Wettkampfsport in Kaiserreich und
Weimarer Republik mit zahllosen WiderstÃ¤nden zu
kÃ¤mpfen. Lange Zeit war den ZÃ¶glingen von Mit-
telschulen das FuÃballspiel in Schule und Verein unter-
sagt, Turnstunden wurden durch SparmaÃnahmen mas-
siv gekÃ¼rzt. Nach 1933 Ã¤nderte sich dies ganz ent-
schieden. Den nunmehr hohen Stellenwert des Schul-
sports dokumentiert die Einrichtung eines eigenen âAm-
tes fÃ¼r kÃ¶rperliche Erziehungâ am Reichserzie-
hungsministerium. 1934/35 wurde auf Kosten anderer
FÃ¤cher die âdritte Turnstundeâ eingefÃ¼hrt: reser-
viert fÃ¼r Schwimmen, Boxen und FuÃball. Die natio-
nalsozialistische Publizistik konnte deshalb triumphie-
rend verkÃ¼nden: ââSchulfeindâ FuÃball hat gesieg-
tâ. Die âdritte Turnstundeâ stand ausschlieÃlich im
Dienst der Erziehung zu âVolks- und Wehrkraftâ. Dies
kam Hitlers Forderung, kerngesunde KÃ¶rper heran-
zuzÃ¼chten und intellektuelle Begabungen zu vernach-
lÃ¤ssigen, Adolf Hitler, Mein Kampf, neunte Auflage,
MÃ¼nchen 1932, 452â457, hier 452. entgegen. Die mit
der EinfÃ¼hrung der âdritten Turnstundeâ entstande-
nen Personal- und Sachkosten wurden wegen der wehr-
politischen BegrÃ¼ndung der Initiative aus Reichsmit-
teln finanziert. Aber damit nicht genug: 1937/38 wur-
de die âfÃ¼nfte Turnstundeâ eingefÃ¼hrt, womit das
Ideal der âtÃ¤glichen Turnstundeâ realisiert worden
war. PÃ¤dagogische Ziele dieser Initiativen waren Dis-
ziplin und HÃ¤rte, Ritterlichkeit gegenÃ¼ber dem Geg-
ner, Opferbereitschaft und Unterordnung â ideologisch
Ã¼berhÃ¶ht in der SA-Kommandosprache als âZusam-
menarbeit im StoÃtruppâ. Die praktischen Anweisungen
fÃ¼r die zusÃ¤tzlichen Turnstunden klangen pragma-
tisch, ihre politische Deutung indes war durchaus ideo-
logisch formuliert. Bei der Umsetzung im Schulalltag gab
es jedoch erhebliche Probleme: Mangel an SportplÃ¤tzen
und Lehrern, an UmkleiderÃ¤umen und sanitÃ¤ren An-
lagen. Diese Schwierigkeiten verschÃ¤rften sich nach
Kriegsbeginn massiv, so dass der Schulsport von nun an
in den Hintergrund treten musste.

Der Zeit- und Kulturhistoriker Matthias Mar-
schik, Fachmann fÃ¼r die Alltagskulturen des Wie-

3



H-Net Reviews

ner FuÃballs, Vgl. Matthias Marschik, Massen â Men-
talitÃ¤ten â MÃ¤nnlichkeit. FuÃballkulturen in Wien,
Weitra 2006. ging in seinem Beitrag auf den FuÃball in
der âOstmarkâ (Ãsterreich nach dem âAnschlussâ ans
Deutsche Reich 1938) ein. Entgegen verbreiteten Kli-
schees machteMarschik deutlich, dass sich in derWiener
FuÃballkultur nach 1938 ein hohes Resistenzpotential
des Massensports FuÃball gegenÃ¼ber der Massenbe-
wegung Nationalsozialismus diagnostizieren lÃ¤sst. Das
Stadion blieb ein neutraler Ort, der nach wie vor sei-
nen âEigenweltcharakterâ bewahren konnte; schlieÃlich
wollten alle aus dem MassenvergnÃ¼gen ihren Nutzen
ziehen. Selbst antipreuÃische Ausschreitungen in Wie-
ner Sportstadien hatten keinen Polizeieinsatz zur Folge
gehabt. Marschik betonte, dass âResistenzâ und âEigen-
weltlichkeitâ keineswegs âWiderstandâ bedeuten. Die
FuÃballstars von damals waren keine nationalen Helden
wie FaustkÃ¤mpfer Max Schmeling bzw. Autorennfah-
rer Rudolf Caracciola, die kÃ¶rperliche bzw. technische
Ãberlegenheit demonstrierten. Wie im Deutschen Reich
die allermeisten Stars des runden Leders bereits vor 1933
groÃ geworden waren, so auch die ostmÃ¤rkischen vor
1938. Sie gehÃ¶rten zur Kategorie der âLocal Heroesâ,
die durchweg regionale IdentitÃ¤ten reprÃ¤sentierten.
DarÃ¼ber hinaus stammen viele dieser Helden aus Min-
derheiten (Tschechen in Wien, Masuren und Polen im
Ruhrgebiet), die im Nationalsozialismus benachteiligt
waren. In einer Grauzone zwischen Vereinnahmung, In-
differenz und Resistenz arrangierten sich die Spitzen-
spieler mit dem NS-Regime, lieÃen sich teilweise fÃ¼r
die Propaganda vereinnahmen und zogen daraus mate-
riellen Gewinn. Ein Paradebeispiel ist Matthias Sindelar,
ein SPD-Sympathisant, der vom Erwerb eines arisierten
Kaffeehauses profitierte, fÃ¼r âFru-Fruâ-Milchprodukte
Werbungmachte und bei seiner Beerdigung von der Gau-
leitung als âbekanntester Soldat des Wiener FuÃballsâ
gefeiert wurde. Der Alltag der Spieler und Zuschauer des
FuÃballs lieÃweite InterpretationsspielrÃ¤ume und viel-
deutige Bilder- und Symbolwelten zu, die auch unter dem
NS-Regime relativ unangefochten gedeihen konnten.

IV. KÃNSTE & MEDIEN

Ein wichtiges und hÃ¶chst innovatives Segment
der Tagung war der Rezeption des FuÃballsports durch
KÃ¼nste und Medien im Nationalsozialismus gewidmet.
Alle BeitrÃ¤ger dieser Sektion konnten sich kaum auf
VorgÃ¤ngerstudien stÃ¼tzen; sie hatten echte Pionier-
arbeit geleistet.

Literaturwissenschaftler Mario Leis (Bonn) hatte sich
die âschÃ¶ngeistige Literaturâ fÃ¼r Erwachsene vorge-

nommen. Das Resultat fiel ernÃ¼chternd aus: Literarisch
qualitÃ¤tvolle Werke sind selten, und die wenigsten las-
sen sich als Zeugnisse politischer Vereinnahmung und
Indoktrination lesen. Der Roman âHinein…!â (1935), ver-
fasst von Nationalspieler Johannes âHanneâ Sobek, be-
schwÃ¶rt den Tugendkanon von Disziplin, Pflicht und
Aufopferung als Garanten fÃ¼r groÃe Erfolge auf dem
grÃ¼nen Rasen und amArbeitsplatz. â Die Ãberzeugung,
dass Sport zum Kampf im Leben erzieht, ist durchaus
nicht genuin nationalsozialistisch. â FÃ¤rbt sportlicher
Kampfgeist auf Arbeitseinstellung und Leistungsbereit-
schaft der Unternehmer und Arbeiter ab, verbessert sich
die betriebswirtschaftliche Bilanz. Dagegen wirken sich
erotische Abenteuer hemmend sowohl auf die Roman-
handlung als auch auf den beruflichen und sportlichen
Erfolg aus. Frauen werden dem FuÃball als Lebensschu-
le des Mannes durchweg nachgeordnet. Auch der Ro-
man âDas groÃe Spielâ von Richard Kirn (1942) bietet in
erster Linie ablenkende Unterhaltung, nationalsozialisti-
sche Semantiken lassen sich darin ebenso wie in Sobeks
âHinein…!â kaum eruieren. Dagegen betont Fritz Petersâ
Durchhalteroman âTull Harder stÃ¼rmt fÃ¼r Deutsch-
lands FuÃballruhmâ (1942) mit martialischem Vokabular
die maskulinen Tugenden einer kÃ¤mpferischen Jugend
im Geist der NS-Ideologie. Im Mittelpunkt der Hand-
lung steht Tull Harder vom Hamburger Sportverein, der
als SS-Mann und KZ-Aufseher ebenso Karriere mach-
te wie als Vereins- und Nationalspieler. In Petersâ Ro-
man fungiert er als nationalsozialistischer Vorzeigeheld,
der mit englandfeindlichen und antifranzÃ¶sischen Af-
fekten fÃ¼r âvaterlÃ¤ndische Belangeâ einsteht. Dage-
gen stellen die wenigen qualitÃ¤tvollen Zeugnisse der
deutschsprachigen FuÃball-Literatur â ÃdÃ¶n von Hor-
vÃ¡ths âJugend ohne Gottâ (1937) und âEin Kind unserer
Zeitâ (1937/38) oder Friedrich Torbergs âDie Mannschaf-
tâ (1935) â den Fokus auf die eskapistischen Elemente des
Sports: Aktiv ausgeÃ¼bter FuÃball und passiv rezipier-
ter Zuschauersport lassen die bedrÃ¼ckenden Zumutun-
gen der gesellschaftlichen RealitÃ¤t vergessen. Poetolo-
gisch gesprochen: Sie transzendieren den Alltag in eine
von der Politik abgekoppelte imaginierte Eigenwelt. Lite-
ratur und Sport â und Sport-Literatur! Vgl. dazu umfas-
send Mario Leis, Sport in der Literatur. Einblicke in das
20. Jahrhundert, Frankfurt a.M. 2000; ders., âFuÃball ge-
gen Literatur â Halbzeitstand 0:0 â Tip: Xâ. FuÃball in der
schÃ¶ngeistigen Literatur, in: Markwart Herzog (Hrsg.),
FuÃball als KulturphÃ¤nomen. Kunst â Kult â Kommerz,
Stuttgart 2002, 139â155. â ermÃ¶glichen âWeltausgren-
zung auf Zeitâ. Gerade weil der FuÃball seinem âeigen-
weltlichenâ und âentweltlichendenâ Wesen nach so un-
politisch ist, ist er so gut geeignet fÃ¼r politische Instru-
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mentalisierung.

Von einer Ã¤hnlich geringen Bedeutung des The-
mas im Kinder- und Jugendbuch der NS-Zeit wusste An-
dreas Bode (Internationale JugendbibliothekMÃ¼nchen)
zu berichten â obwohl der FuÃball sich damals schon
lÃ¤ngst zu einem MassenphÃ¤nomen jenseits gesell-
schaftlicher Schranken gemausert hatte und fÃ¼r die
mÃ¤nnlichen Jugendlichen eine eminent attraktive Frei-
zeitbetÃ¤tigung war. In den wenigen fÃ¼r die Ju-
gend geschriebenen Texten â zum Beispiel Sepp Bau-
ers âSchuss â Torâ (1936) oder Hanne Sobeks âMagnet
FuÃballâ (1938) â sind die Ziele der politischen Leibes-
erziehung im Dienst von Volksgesundheit und Wehr-
ertÃ¼chtigung auch nicht ansatzweise erkennbar. Ganz
im Gegenteil zeichnen Bauer und Sobek ein positives
Bild von polnischen, franzÃ¶sischen, amerikanischen
und englischen Sportkameraden und von der Idee der
VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung, wie sie in den internationa-
len Sportbeziehungen beispielsweise der Olympischen
Spiele institutionalisiert ist. Eine Ausnahme bildet in-
des Erich Wildbergers âDie groÃe Mannschaftâ (1937),
bei dem die maskulin-asketische nationalsozialistische
JungenpÃ¤dagogik mit ihrem homoerotischen Einschlag
sich in den hohlen Bildern schwÃ¼lstiger Kampf- und
Kriegspoesie artikuliert, frei nach dem an âJungen aus
Stahlâ gerichteten Motto: âHabt ihr ein MÃ¤del im Arm,
zerbricht der Willeâ! Aber insgesamt wird FuÃball in
den wenigen bekannten Zeugnissen der Kinder- und Ju-
gendliteratur relativ ideologiefrei dargestellt, sogar in
den fÃ¼r die Pimpfe des Jungvolks herausgegebenen HJ-
Schriften. Dagegen erscheinen nach 1945 sehr viel mehr
FuÃballbÃ¼cher fÃ¼r die Jugend, am bekanntesten der
in vielen Auflagen erschienene Klassiker â11 Freunde
sollt ihr sein: Ein FuÃballroman fÃ¼r die Jugendâ (1955)
von Sportreporter Sammy Drechsel, dessen Handlung in
den 1930er-Jahren spielt.

Einen klaren Negativbefund Ã¼ber die Ãsthetik der
FuÃballfotografie lieferte Rolf Sachsse (Hochschule der
Bildenden KÃ¼nste Saar, SaarbrÃ¼cken).Weder sind sei-
tens der Politik generelle Anweisungen an die Bildjour-
nalisten bekannt noch gibt es GrÃ¼nde, von einer spe-
zifisch nationalsozialistischen FuÃballfotografie zu spre-
chen. Die Bildformen aus der Zeit vor 1933 werden oh-
ne bemerkenswerte bildkÃ¼nstlerische Transformatio-
nen tradiert: gestellte Ritualbilder und Gruppenfotos, Fo-
tos von Gerangeln, FreudentÃ¤nzen und dem Einlauf der
Mannschaften. Typisch nationalsozialistisch sind ledig-
lich die Mannschaftsfotos mit dem zum Deutschen GruÃ
erhobenen Arm. Zwar druckte die Presse FuÃballfotos
in FÃ¼lle; aber in aller Regel gaben sie keine âNach-

richten von entscheidenden Szenenâ: Die Dynamik des
FuÃballsports mit dem verschwindend kleinen Ball auf
dem vergleichsweise riesigen Sportplatz entzieht sich
dem Medium Fotografie. Daran konnte auch der Na-
tionalsozialismus nichts Ã¤ndern. In Leni Riefenstahls
Olympia-Buch sind Ã¼berhaupt nur zwei FuÃballmoti-
ve zu finden. Jedoch gab es in qualitativer Hinsicht ei-
ne gravierende VerÃ¤nderung: Der Exodus von begab-
ten jÃ¼dischen Fotografen ins Ausland war ursÃ¤chlich
fÃ¼r die schlechte Pressefotografie zwischen 1933 und
1940. Unter propagandistischen Gesichtspunkten ist die
FuÃballfotografie nur von sehr geringem Interesse.

Als Ã¤hnlich unergiebig fÃ¼r den Konnex FuÃball,
Politik und Propaganda erwies sich der Kinofilm âDas
groÃe Spielâ (1941) von Robert A. Stemmle. Die Ana-
lyse des Sport- und Kulturhistorikers Uwe Wick (Willi-
bald Gebhard Institut, Essen) machte deutlich, dass die
Bavaria-Produktion auf Unterhaltung, nicht auf welt-
anschauliche Exerzitien ausgerichtet ist. Stattdessen be-
dient der Film alle mÃ¶glichen Klischees: Die Spieler
werden in ihrer Mehrheit als im Bergbau beschÃ¤ftigte
Arbeiter vorgefÃ¼hrt. Der FC Gloria 03 WupperbrÃ¼ck,
den Stemmle unter der Fachberatung von Reichstrainer
Herberger die Deutsche FuÃballmeisterschaft gewinnen
lÃ¤sst, ist nicht nach dem semiprofessionellen FC Schal-
ke 04 modelliert, sondern nach der Legende von der pro-
letarischen âKnappenelfâ, deren Propagierung im Natio-
nalsozialismus einen starken Schub erfahren hat. Regis-
seure, Drehbuchautoren, Komponisten und Schauspie-
ler, mitsamt den zwÃ¶lf engagierten Nationalspielern,
stammten aus dem Unterhaltungsgewerbe, in dem sie
nach 1945 weitergearbeitet und es zu groÃen Erfolgen
gebracht haben â einschlieÃlich der FuÃballweltmeister-
schaft 1954.

Wenn eine Nationalmannschaft in einem Wettkampf
auflÃ¤uft, vertritt sie mit Notwendigkeit die Farben je-
nes Staats, dessen Verband sie entsendet. UnabhÃ¤ngig
davon, welche Staatsform der DFB bei LÃ¤nderspielen
mitreprÃ¤sentiert, weisen die an ihn, an die Spie-
ler und âSchlachtenbummlerâ gerichteten Forderungen
zeitÃ¼bergreifend Ã¤hnliche Merkmale auf: neben der
sportlichen Leistung vor allem Fairness, gewinnendes
Auftreten auch auÃerhalb des GrÃ¼nen Rasens, Re-
spekt fÃ¼r das Gastgeberland und gutes Benehmen.
Am Beispiel der Berichte in der Fachzeitschrift âDer Ki-
ckerâ Ã¼ber die LÃ¤nderspiele der Reichself zwischen
1933 und 1942 untersuchte die Literaturwissenschaft-
lerin Claudia Noll (Siegen) die spezifischen auÃenpo-
litischen Funktionen des FuÃballsports im Nationalso-
zialismus. âDer Kickerâ schrieb 1933 von einer âBeru-
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fung des deutschen Sportvolksâ, DFB-Pressewart Guido
von Mengden bezeichnete die Nationalspieler als âSend-
boten des Dritten Reichesâ. LÃ¤nderspiele lieferten ei-
ne BÃ¼hne fÃ¼r Vertrauenswerbung in den bilatera-
len Beziehungen mit anderen LÃ¤ndern. Also ging es
neben dem Leistungsvergleich vor allen Dingen darum,
mit âkalkulierter Herzlichkeitâ Havemann, FuÃball un-
term Hakenkreuz, 146. NormalitÃ¤t zu suggerieren, Fair-
ness und AnstÃ¤ndigkeit zu inszenieren, den Leistun-
gen des Gegners Respekt zu zollen, Friedfertigkeit und
Harmlosigkeit zu demonstrieren, aber auch die Kampf-
kraft und StÃ¤rke Deutschlands, die durch das âKraft-
werk Sportâ gewonnenen Energien zur Schau zu stellen.
Vor allem ab 1936 hatten LÃ¤nderspiele eine besondere
auÃenpolitische Mission: geostrategisch wichtige Staa-
ten in den deutschen Machtbereich zu ziehen, den in-
ternationalen Spielverkehr fÃ¼r die kriegsvorbereiten-
den Ziele des NS-Regimes zu nutzen und ab 1939 direkt
fÃ¼r die Kriegspropaganda einzusetzen â bis zum letzten
LÃ¤nderspiel der NS-Zeit gegen die Slowakei in Press-
burg am 22. November 1942.

Als erstaunlich unpolitisch erweisen sich die in der
Zeit des Nationalsozialismus verÃ¶ffentlichten Karika-
turen. Die Kunsthistorikerin Karin Rase (Berlin), ein-
schlÃ¤gig bekannt fÃ¼r BrÃ¼ckenschlÃ¤ge zwischen
Sport und bildenden KÃ¼nsten Vgl. Karin Rase, Kunst
und Sport. Der Boxsport als Spiegelbild gesellschaft-
licher VerhÃ¤ltnisse, Frankfurt a.M. 2003; dies., Vom
VergnÃ¼gen zur Athletik. Skisport in der bildenden
Kunst, in: Markwart Herzog (Hrsg.), Skilauf â Volks-
sport â Medienzirkus. Skisport als KulturphÃ¤nomen,
Stuttgart 2005, 187â205. , konnte die ersten Sportkari-
katuren in den 1890er-Jahren nachweisen: Zweikampf-
motive des Boxens und Fechtens. Um die Jahrhundert-
wende folgen die ersten FuÃballkarikaturen. Diese sind
in der auflagenstarken Tagespresse, erstaunlicherwei-
se auch in satirischen Zeitschriften, jedoch sehr sel-
ten zu finden. Der âSimplizissimusâ druckte sehr viel
hÃ¤ufiger Box- und Skisportkarikaturen als FuÃballcar-
toons. Wenn FuÃball Ã¼berhaupt einmal thematisiert
wurde, dann insbesondere dessen Konnex mit Gewalt.
Vor und nach 1933 liefern die (FuÃball-)Sportkarikaturen
naiv-satirische, harmlos-comicartige Motive, die ebenso
wie die Unterhaltungsfilme der NS-Zeit die Sehnsucht
nach Harmonie bedienen, indem sie friedliche Idyllen ei-
ner heilen Welt skizzieren. Die Kicker werden nicht als
jene athletischen Heroen vorgestellt, die man gemÃ¤Ã
der Ideologie der ReichssportfÃ¼hrung an die Kriegs-
front schicken kÃ¶nnte, sondern liebevoll-humoristisch
als ganz normale Menschen modelliert. Im Vordergrund

steht die Befriedigung der BedÃ¼rfnisse nach Zerstreu-
ung, Unterhaltung und Ablenkung. Antisemitische Ein-
schlÃ¤ge sind nicht zu finden, wobei die Sportkarikatu-
ren in den typischen NS-HetzblÃ¤ttern noch einer eige-
nen Auswertung bedÃ¼rften.

AbschlieÃend untersuchte Erik Eggers (KÃ¶ln),
kenntnisreicher Verfasser wegweisender Studien zur
Kultur- und Mediengeschichte des FuÃballsports Vgl.
Erik Eggers, FuÃball in der Weimarer Republik, Kassel
2001; ders., Die Stimme von Bern. Das Leben von Her-
bert Zimmermann, Reporterlegende bei der WM 1954,
Augsburg 2004. , die FuÃballpublizistik imNationalsozia-
lismus, einen bislang strÃ¤flich vernachlÃ¤ssigten The-
menkomplex. Nach demBoomder Sportpresse (380 Fach-
zeitungen im Jahr 1928) und der Rubrik Sport in der auf-
lagenstarken bÃ¼rgerlichen Tagespresse der Weimarer
Republik erfuhr dieses Ressort nach der Gleichschaltung
eine massive Verarmung. Infolge des âReichsschriftlei-
tergesetzesâ (1933/34) konnten nur noch linientreue ari-
sche Journalisten in ihrem Beruf arbeiten; die BlÃ¤tter
der proletarischen Sportbewegungen wurden verboten.
JÃ¼dische Pioniere des FuÃballs und der Sportpublizis-
tik mussten, um ihr Leben zu retten, auswandern: Willy
Meisel (âVossische Zeitungâ) emigrierte nach England,
Walther Bensemann in die Schweiz, wo er bereits 1934
verarmt gestorben ist. Neue Organe wie das hochwer-
tig und anspruchsvoll aufgemachte âReichssportblattâ
wurden gegrÃ¼ndet. BlÃ¤tter wie die âFuÃball-Wocheâ
unter der FederfÃ¼hrung Ernst Werners haben sich
auÃerordentlich rasch dem Nationalsozialismus ange-
dient, wÃ¤hrend âDer Kickerâ noch lÃ¤nger eine ge-
wisse SelbstÃ¤ndigkeit bewahrt hat. Offizielle Organe
wie âDer deutsche FuÃballsportâ transportieren relativ
wenig Ideologie, vermutlich um den normalen Konsu-
menten nicht abzuschrecken. Als die NSDAP nach der
Machtergreifung ihre ablehnende Haltung zu den Olym-
pischen Spielen aus propagandistischen GrÃ¼nden ab-
gelegt hatte, gewann auch die Sportpresse insgesamt ei-
ne enorme Aufwertung, die Sportschriftleiter erfuhren
einen immensen Bedeutungszuwachs. Aufgrund seiner
politischen Funktion musste der Sport âumfassend re-
portiert, kommentiert und propagiert werdenâ. Eine ty-
pisch nationalsozialistische Initiative war die Ausmer-
zung der Erinnerung an die Verdienste jÃ¼discher Ka-
meraden um den deutschen FuÃball: Ã¤hnlich der in der
rÃ¶mischen Kaiserzeit praktizierten Politik der âdamna-
tio memoriaeâ Vgl. Gerhard Ries, Damnatio memoriae.
Die Vernichtung des Andenkens an Verstorbene in Po-
litik und Strafrecht, in: Markwart Herzog (Hrsg.), To-
tengedenken und Trauerkultur, Stuttgart 2001, 237â248.
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versuchte man vor allen Dingen, die Namen und Bilder
der beiden jÃ¼dischen Nationalspieler Julius Hirsch und
Gottfried Fuchs aus der Presse und dem GedÃ¤chtnis
zu tilgen. Dennoch werden antisemitische und rassisti-
sche BeitrÃ¤ge in der Sportfachpresse selten gedruckt.
Ebenso galt es â gemÃ¤Ã der Devise âDeutsch wie der
Sport, so auch das Wort!â (Herbert Obscherningkat) â,
die aus dem Englischen stammenden Fachtermini durch
deutsche Kunstbegriffe zu ersetzen, was aber nur teil-
weise gelungen ist. Die Substantive âMatchâ, âKickerâ
und âKickâ wurden zurÃ¼ckgedrÃ¤ngt, wÃ¤hrend das
Fachblatt âDer Kickerâ an seinem Titel wie an einem
Markenzeichen festgehalten hat. Der fehlende Fanatis-
mus des Sportjournalismus mag, so Eggers, nicht zuletzt
auch damit zusammenhÃ¤ngen, dass die fÃ¼hrenden
Vertreter dieses Ressorts bereits in der Weimarer Re-
publik ihren Beruf vor dem Hintergrund anderer Nor-
men ausgeÃ¼bt hatten, wohingegen die berufliche So-

zialisation der meisten Radioreporter parallel zum Auf-
stieg des KomplementÃ¤rmediums HÃ¶rfunk, das durch
den VolksempfÃ¤nger massiv gefÃ¶rdert wurde, verlau-
fen ist.

In der Schlussdiskussion wurde das Interesse des
DFB, der mit zwei PrÃ¤sidiumsvertretern unter den Teil-
nehmern der Tagung vertreten war, an der Aufarbeitung
der eigenen Verbandsgeschichte anerkennend hervorge-
hoben. Mit Nachdruck wurde auf die Notwendigkeit hin-
gewiesen, das jÃ¼dische Erbe des deutschen FuÃballs
verstÃ¤rkt ins GedÃ¤chtnis zu rufen. Die Folgen der im
Nationalsozialismus praktizierten Erinnerungsvernich-
tung der âdamnatio memoriaeâ wirken bis heute nach.
In diesem Zusammenhang wurde der Julius-Hirsch-Preis
begrÃ¼Ãt, mit dessen Stiftung der DFB ein eindrucks-
volles Zeichen gesetzt hat, um in dieser Richtung auch
Ã¼ber die WM 2006 hinaus aktiv zu bleiben.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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